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möglıch. Nur soviel se1l Der einzelne Forscher 1sSt heute aufgrund der Quellenfülle, der ıTiferen-
ziertheit der Methodik und des Facettenreichtums des hıstorıschen Obyjekts oft aum mehr erschöpfen-
den monographischen Darstellungen ın der Lage. Deshalb gilt C5, die Sachkompetenz vieler einzelner
Spezıalısten zusammenzuführen, ıhre Erkenntnisse 1Im Speculum ündeln, damıiıt sı1e sıch gegenselt1g
befruchten. Dıes iIst ın dem vorliegenden Band auf hervorragende Weise gelungen. Daß die Beıträge
darüber hinaus durch eın Register erschlossen werden, 1st heutzutage beı Sammelbänden leider geradezu
eine Seltenheıt und verdient besondere Hervorhebung. Das aınzer Symposıon ber recht VO  3

Brandenburg und das VO:| Knecht-Verlag ansprechend gestaltete Buch verdienen das doppelte Prädıikat:
Zur Lektüre und zur Nachahmung empfohlen. Hubert Wolf

ABRIELE SCHMIDT-LAUBER: Luthers Vorlesung ber den Römerbriet 515/16 Eın Vergleich zwıischen
Luthers Manuskript und den studentischen Nachschriften Archiıv Zur Weımarer Ausgabe der Werke
Martın Luthers. Texte und Untersuchungen, Bd 16). öln Böhlau Verlag 1994 VII,; 164 Geb

88,—.

Be1 dieser Arbeıt andelt siıch eıne Dıssertation, die 1Im Sommersemester 1997 VO Fachbereich
Evangelische Theologie der Universıität Hamburg ANSCHOMMEN wurde. Sıe wurde angeregt und betreut
VO  } Bernhard Lohse. Die Verfasserin hat sıch dıe Aufgabe gestellt, die beiden unterschiedlichen
Versionen, in denen Luthers Römerbrief-Vorlesung Von 515/16 überlietert Ist, miıteinander verglei-
chen: nämli;ch das Autograph des Reformators, das den ext enthält, den ZuUur Vorbereitung seines
Kollegs nıederschrieb, und die Nachschriften VO  a} üunf Studenten, die 1Im großen und Banzen den ext
wiedergeben, den iın seiıner Vorlesung tatsächlich diktierte. Als Ergebnis der Untersuchung stellt sich iIm
wesentlichen heraus, dafß Luther in seiınem Dıktat manches gestrafft und stärker pomtiert herausgestellt
hat, die Gegensätze zwıschen ‚Ott und Mensch, spirıtus und lıttera, lex und evangelıum. Andererseits
hat manche polemischen Auseinandersetzungen miıt der Kirche seiner Zeıt, die sıch ın seinem
Vorbereitungstext tınden, nıcht in das Dıiıktat übernommen.

Dıie Verfasserin trıtt miıt Absicht cht 9 eiıne eingehende Diskussion der Fragen Datıerung und
Inhalt des sogenannten »reformatorischen Erlebnisses« Luthers ein, die schon in der alteren Luther-
Forschung mıt Heftigkeit geführt wurde und seıt dem Erscheinen des Buches Von Ernst Bızer: »Fides
auditu« (1958) die (GGemüter ın Wallung rachte. ekanntlıc vertritt Bızer die falsche!) Ansicht,
der »retormatorische Durchbruch« Luthers auf die zweıte Hälfte des Jahres 1518 datieren sel. In seıner
Argumentatıon spielt dabei die Römerbrief-Vorlesung eine entscheidende olle Bızer tindet dort eine
Theologıe der Demut, nıcht aber die abgeschlossene Rechttfertigungslehre Luthers. Demgegenüber welst die
Verfasserin darauf hın, »d: gerade die exte ber die Demut, auft die Bızer seıne These ın besonderem Maße
stutzt, sıch ıktat cht tinden« (D 148) Mıt anderen Worten Luther hat seınem diktierten Vortrag die
meısten Passagen AUusSs seınem Manuskript, die sıch mıt der Demut efassen, weggelassen.

Dıies 1st NUN gewifß alles zutreffend, erscheint ber als Ergebnis einer Dissertation doch eın weniıg
dürftig. 7war 1st gerade ber das »retormatorische Erlebnis« Luthers (ın Auseinandersetzung mıiıt Bızer)
sehr 1e]l geschrieben worden. och hätte Inan in eiıner Arbeit ber dıe Römerbrief-Vorlesung doch
wenıgstens eıne Stellungnahme der wichtigsten Literatur erwartetl, dıie aber, wIıe etwa die Untersuchung
VO Aland »Der Weg Zur Retormation« (Theol Exıstenz heute, 123), München 1965, größtenteıils
nıcht einmal erwähnt wird Es bleibt auch die Frage, Was Luther tatsachlıc in seiıner Vorlesung, ber das
Dıktierte hinaus, pESAL hat eın Problem, aut das die Vertasserin wenıgstens andeutend hıinweist (D 149)

Beı der Erörterung aller in dem Buch angeschnittenen Fragen hätte ein gelegentlicher Blıck in dıe
anderen trühen Vorlesungen Luthers gewiß nıcht geschadet. Es hätte sıch adurch dem Eindruck
vorbeugen lassen, dafß eher eıne erweıterte Seminararbeit als ıne Doktorarbeit 1St. Helmut Feld

ENGAMMARE: Qu’il alse des baisıers de bouche. Le Cantıque des Cantıques Ia Renaissance.
Etude bıbliographie (Travaux d’Humanisme et Renaissance, 277) Geneve: Droz 1993 X; 792
Geb

Eın dem Umfang und ach gewichtiger Beitrag ZUuUr bıblıschen Auslegungsgeschichte des 16. Jahr-
hunderts; der Vertasser promovıerte 1997 mıiıt dieser Arbeit der (protestantischen) theologischen
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Fakultät der UniLversıität ent. Da bisher keine Gesamtdarstellung der Exegese des Hohen Liedes be1 den
Reformatoren vorlag, wurde damıt eın wirkliches Desiderat der Forschung ertüllt. Allein schon das
sorgfältig angelegte bibliographische Repertoriıum miıt den Ausgaben und Kommentaren VO|  3 1460 bıs
1600 ISt eın wertvolles Nachschlagewerk.

In dem darstellenden Teıl sınd auf 490 (!) Seıten guL WwI1ıe alle theologischen und lıteraturgeschichtli-
hen Aspekte der Hohe-Lied-Auslegung ın dem genannten Zeıtraum behandelt Besonders bemerkens-
W e’  e ISt, dabei auch die Wirkung des Hohen Liedes ın der Kunst, VOT em in der bıblischen
Druckgraphik, dargestellt wırd 37 Reproduktionen vermitteln davon ıne eindrucksvolle Vorstellung.
Eın großes Kapitel 1st der Verwendung des Hohen Liedes ın der sakralen Musık, der Liturgie, dem Gebet,
der Predigt und der erbaulichen Liıteratur gewidmet. In diesem Zusammenhang 1st uch VO:  —_ den beı der
Jungfrauenweihe (Consecratıo vırgınıs) verwendeten Texten des Cantıcum Cantıcorum die ede Nıcht
erwähnt hat der Verfasser dıe zentrale Bedeutung, die das Buch darüber hinaus für die Ideologie und
Rechtfertigung der Jungfräulichkeit und die Vorstellung VO!  - der eschatologischen Hochzeıt mıiıt dem
hımmlischen Bräutigam hat, wıe sıe ELW: ın den Briefen Klaras VO:  —_ Assısı Agnes von Böhmen ZUT

Sprache kommt.
Die Frage, WI1e diese in das Corpus der Heılıgen Schriften Sammlung VO|  — Liebesliedern

verstehen sel 1mM wörtlichen, lıteralen der 1m übertragenen, geistlichen, allegorischen Sınn, bewegte die
Ausleger des antıken Judentums ebenso wIıe die der christlichen Väterzeıt und des Miıttelalters. Dafß das
Problem 1m Grunde bis heute nıcht erledigt ISt, zeıgen NEUeETEC Veröffentlichungen 1m Bereich der
alttestamentlichen Exegese, WwWI1e die Von Herbert Haag. Im Zeitalter der Retormation trat 6S ZUuU
ersten Mal ın er Schärte ZuLage ın dem Konflikt zwischen Jean Calvin und Sebastien Chäteillon
(Castellıon), der 1544 iın ent ausgetragen wurde. Während Calvın der für eın Werk Salomons
gehaltenen chrıft als »heiligem Buch« testhielt, vertirat Chäteillon die Ansıcht, das Hohe 1ed se1l nıcht

dem FEinfluß des Heılıgen elistes nıedergeschrieben worden; vielmehr andele ıch »eın
laszıves und obszönes Gedicht, ın dem Salomon seiıne unzüchtigen Liebesgeschichten erzählt habe«
Dıiıesen Konftlikt, der schließlich Zur Vertreibung Chäteillons AUS ent führte, beschreibt der Verfasser in
seinem ersten Kapiıtel.

Im zweıten Kapıtel wırd die Auslegungs- und Wirkungsgeschichte des Hohen Liedes der Väterzeıt
und dem Mittelalter dargestellt. Weıtere Kapitel (3—6) behandeln die FEditionen der aılteren Kommentare ın
der trühen Neuzeıt, die verschiedenen Texteditionen, die in den ersten Jahrzehnten des reformatorischen
Zeitalters erschienenen Kommentare, die Bedeutung der hebräischen und griechischen Sprach-kenntnisse und der rabbinischen Literatur für die Auslegung. Zentral sınd das und Kapıtel, ın denen
der Vertasser einen Überblick ber Methode und Hermeneutik der retormatorischen und katholischen
Kommentare ibt. Be1 allen unterschiedlichen und interessanten Eiınzelheiten kommt doch 1Im wesentli-
chen heraus, das ohe Lied, uch bel den Reformatoren, 1m übertragenen, typologischen, geistlichenınn verstanden und gedeutet wurde; das heißt Mıt dem Liebespaar sınd entweder Christus und die
Kırche der Christus und die Seele gemeınt. Dıie Ausleger allerdings dabe1 nıcht selten der
Meinung, sı1e traäten damit Nn den Literalsınn des Buches. 50 hatte Ja uch schon Orıigenes die
Auffassung9dafß der VO Heılıgen Geıist inspirıerte Autor Von allem Anfang 4l eıne gleichnis-alfte Darstellung der göttlichen Liebe geben wollte. Beı dieser Art VO:  - Interpretation konnte sıch ber
gerade der Vers »Möchte mich doch küssen mıiıt seines Mundes Küssen!« (vgl den Tıtel des
besprochenen Werkes!) als schwer bewältigender erratischer Block erweısen.

Dıie Arbeıit Engammares wiırd ın Zukuntft den grundlegenden und unentbehrlichen Studien
Helmut FeldVerständnis der Bibel ın RenaıLissance und Reformatif)n gehören.

RALF OTTER Johannes Bugenhagens Rechtfertigungslehre und der römische Katholizısmus. Studien
ZU Sendbrieft die Hamburger (1525) (Forschungen Zur Kırchen- und Dogmengeschichte, Bd 59)
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1994 489 Geb 138,-.

Während in bezug auf die Erforschung VO:|  a | Leben und Werk des Retformators Johannes Bugenhagen(1485—1558) och VoOor weniıgen Jahren von einem »beträchtlichen Nachholbedarf« gesprochen werden
konnte (Hans-Günther Leder Zum Stand und ZUr Kritik der Bugenhagenforschung, 1in Herbergen der
Christenheit 1977/78, 5. 65—100; 67),; mu{ angesichts der gegenwärtig aus dem Boden schießenden
Bugenhagen-Literatur, im neudeutschen Jargon sprechen, geradezu VO:!  — eiınem »Boom« die ede


